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An alle Haushalte

Liebe Bürgerinnen und Bürger,
in dieser schwierigen Zeit ist ein persönlicher Austausch 
selten und digital kaum zu ersetzen. Daher möchte ich die 
Knallerbse nutzen um mich als Kandidatin für die Bürgermei-
sterwahl am 13.09.2020 vorzustellen und Ihnen meine Ziele, 
meine Ansichten und auch meine Person näher zu bringen.

Mein Name ist Ewa Hermann und ich bin Stadtplanerin von 
Beruf. Ich arbeite im Kalletal als Bauamtsleiterin und bin an 
der Entwicklung der Ortsteile maßgeblich beteiligt. Ich bin 
Mutter von zwei großartigen Kindern und wohne im idyl-
lischen Bega. Mein Herz schlägt für Dörentrup, daher bin 
ich seit Jahren in hiesigen politischen Gremien tätig. Inzwi-
schen auch im Rat der Gemeinde Dörentrup. An unserem Rat 
schätze ich das gute Miteinander. Darunter verstehe ich einen 
wertschätzenden, respektvollen Umgang sowie die offene 
und unvoreingenommene Gesprächs- und Diskussionskultur. 
Die transparente Informations- und Kommunikationspolitik 
unseres Rates wird einem jedes Mal bewusst, wenn man als 
Zuhörer den Rat verfolgt, auch kontroverse Diskussionen 
werden respektvoll ausgetragen. Dafür bedanke ich mich bei 
den Ratsfrauen und Ratsherren ganz herzlich. 

Mein Leitgedanke für die Entwicklung Dörentrups ist die vor-
handene Qualität zu bewahren und Neues bzw. Modernes 
nachhaltig zu gestalten. Die folgenden Maßnahmen sind die 
wesentlichen Programmpunkte für die Kommunalwahl 2020:

Demographischen Wandel gestalten und 
Infrastruktur erhalten
Die Berücksichtigung des demographischen Wandels bei der 
Entwicklung der Ortsteile ist eine der großen Herausforde-
rungen unserer Zeit. Dies betrifft bauliche Maßnahmen mit 
Schaffung von Barrierefreiheit, aber auch die Art und Weise 
wie wir kommunizieren und welche Orte wir aufsuchen. 
Die Infrastruktur der Orte verändert sich massiv und zum 
Nachteil unseres Miteinanders. Diese Veränderungen müssen 
abgepuffert werden. Wir müssen neue Räume der Begegnung 
schaffen und die vorhandene Hardware mit neuen Medien 
nutzen, um in Verbindung zu bleiben. Die wenigen Orte der 
Begegnung, wie z.B. unsere Bäckereien, kleineren Einzelhänd-
ler und unsere Bank müssen erhalten und gestärkt werden. 
Eine Möglichkeit dazu ist die Schaffung digitaler Tools und 
Apps auf kommunaler Ebene als Informationsmedium des 
täglichen Lebens, um uns alle zu vernetzen und einer Ver-
einsamung entgegen zu wirken.

Fachkompetenz  
für Dörentrup

Ewa Hermann



Städtebauliche Entwicklung Dörentrups, 
insbesondere der kleinen Ortsteile
Durch vielfältige Fördermittel von Bund und Land sind Ent-
wicklungen in Dörfern nun möglich. Diese Fördertöpfe sollte 
die Gemeinde nutzen, um nun dezentral unsere Dörfer zu 
entwickeln und dort Qualitäten zu erhalten. Räume der 
Begegnung sollten auch im Kleinen geschaffen werden. Ein 
guter Ansatz der Verwaltung ist gegenwärtig die Förderung 
von Kleinstprojekten über das Regionalbudget Nordlippe, das 
Vereine beantragen können. Eine Umsetzung von Fördermaß-
nahmen vielfältiger Fördermittelgeber über die Verwaltung 
als Initiator, ist mein Ziel. Diese Maßnahmen sollen zukünftig, 
ähnlich dem Integrierten kommunalen Entwicklungskonzept 
(IKEK Nordlippe, Nov. 2018), über Workshops und eine Parti-
zipation der Bürgerinnen und Bürger im Buttom-Up-Prinzip des 
Planungsprozesses aufgezeigt werden. Sie wissen am Besten, 
was Sie in Ihrem Ort brauchen und genau dieses Detailwissen 
muss genutzt werden. 

Schaffung und Entwicklung von Orten der 
Naherholung, der Kultur und des Tourismus
Ein schönes Thema, das gegenwärtig den Rat und seine Gre-
mien beschäftigt ist die Entwicklung des Landschaftsparks 
Pottkuhle. Dieses Projekt sollte fortgeführt und unter Ge-
sichtspunkten eines angemessenen Naturschutzes umgesetzt 
werden, denn genau solche Orte machen das Leben auf dem 
Land so besonders. Wir haben Platz und Raum die Natur 
erlebbar zu machen, dass müssen wir offensiv nutzen, um im 
Vergleich mit anderen Städten und Gemeinden als qualitätvoller 
Wohnort bestehen zu können. Eine angemessene Unterhaltung 
von Wanderwegen und ein entsprechendes Marketing macht 
Dörentrup zu einem attraktiven Ort für Naturliebhaber und 
Besucherinnen und Besucher. 

Gewerbe und Wirtschaft
Heutzutage findet eine Technologisierung in der Wirtschaft 
statt, so dass viele Wirtschaftszweige ortsunabhängig agieren 
können, solange sie eine gute und stabile Internetverbindung 
haben. Diese Digitalwirtschaft sollte sich Dörentrup zu Nutze 
machen und sich als Wirtschaftsstandort attraktiv aufstellen. 
Ein wichtiger Schritt wird nun durch den Kreis Lippe beim Breit-
bandausbau getan. Alle anderen Schritte, um als Standort für 
Betriebe der Digitalwirtschaft attraktiv zu sein, kommen nun 
auf uns zu. Durch die Förderung der Ansiedlung neuer Firmen 

sollen Arbeitsplätze geschaffen werden. Zeitgleich müssen die 
ansässigen mittelständischen Unternehmen, darunter auch 
viele Handwerksbetriebe, unterstütz und gefördert werden. 

Förderung des Ehrenamtes und der Vereine 
Ohne das Ehrenamt wären unsere Dörfer des kulturellen und 
sportlichen Miteinanders beraubt. Auch ein Teil der Daseinsvor-
sorge, nämlich die Feuerwehr, ist auf das Ehrenamt angewiesen. 
Der Schwund der Orte der Begegnung macht das Ehrenamt 
wichtiger denn je. Daher wird das Ehrenamt in Zukunft eine 
noch größere Rolle spielen als jetzt. Es ist wichtig als Verwaltung 
das Ehrenamt mit den dafür zur Verfügung stehenden Mitteln 
zu fördern und zu unterstützen. 

Landwirtschaft Natur- und Umweltschutz
Durch die Pandemie wurde offensichtlich wie wichtig die re-
gionalen Produzenten sind, daher müssen in Zukunft unsere 
Landwirte gestärkt werden, z.B. durch die Förderung von 
Direktvermarktung. 

Die Trockenheit und der Schwund der Biodiversität machen 
es der Landwirtschaft schwer Ihre Produktivität auf gleichem 
Niveau zu erhalten. Daher werden wir in Zukunft neue Wege 
gehen müssen, um die trockenen Phasen zu kompensieren und 
die Artenvielfalt zu erhalten. Das Wasserversorgungskonzept 
wird überarbeitet werden müssen, um das Wasser der sich 
häufenden Starkregenereignisse in die „richtigen Bahnen zu 
lenken“ und es möglicherweise zu nutzen. Damit Erosionsschä-
den vermieden werden. Wir werden mehr Räume renaturieren 
müssen, um Raum für die Artenvielfalt zu belassen. Hierfür ei-
genen sich z.B. ungenutzte Wirtschaftswege als Verbindungen 
zwischen Biotopverbundsystemen. 

Der Umweltschutz betrifft natürlich auch private Haushalte. 
Es sollen umfangreiche Informationsangebote der Verwaltung 
geschaffen werden, wie sich die Bürgerinnen und Bürger selbst 
einbringen können.

Die Gemeinde Dörentrup könnte eine Nachhaltigkeitsstrategie 
erarbeiten, um selbst als Vorbild voran zu gehen. 

Mobilität
Das Radwegenetz in Dörentrup sollte auf seine Vollständigkeit 
und seine Qualität hin überprüft werden. Die Attraktivität des 
Radfahrens sollte erhöht werden, der Bedarf an Abstellboxen 
und Ladestationen sollte überprüft werden. 

Um Ihre Ansichten und Wünsche kennenzulernen 
möchte ich in den kommenden Wochen und 
Monaten mit Ihnen und so vielen Mitbürgerinnen 
und Mitbürgern wie möglich in Kontakt treten. 
Dies ist natürlich über den persönlichen Kontakt 
möglich, daher werden Sie mich in öffentlichen 
Gremiensitzungen antreffen. 

Sprechen Sie mich an! 

Sie erreichen mich ebenso unter der Email   
ewa.hermann@gruene-doerentrup.de oder auf 
Facebook (Ewa Hermann) und  
Instagramm (ewa.hrm).  
Die Homepage www.ewa-hermann-doerentrup.de 
startet demnächst. 

Ich freue mich sehr, wenn Sie  
den Kontakt mit mir suchen!

Ich wünsche Ihnen einen  
schönen und vor allem  
gesunden Sommer 2020!

Ihre Ewa Hermann

Gerne stehe ich Ihnen auch für Gespräche in 
meiner Telefonsprechstunde  
Freitags von 19.00 bis 20.00 Uhr unter  
0151 59905122 zur Verfügung.



Wärmewende – ein wichtiger Teil der Energiewende

Wir Grünen sind der Meinung, dass die Kommune bei dieser Sy-
stemumstellung für den Bürger Hilfen bereithalten sollte. Dazu 
erstellt die Gemeinde ein Kataster, aus dem der Bürger leicht 
entnehmen kann, ob für sein Haus Fernwärme zur Verfügung 
steht, ob die Nutzung geothermischer Wärme voraussichtlich 
zulässig sein wird und ob die Errichtung eines Saisonspeichers 
auf dem Grundstück erlaubt ist. Dieser Plan wird im Laufe der 
Jahre immer wieder aktualisiert werden müssen. Es handelt 
sich für die Gemeinde um eine sehr langfristige Aufgabe, für 
die eine Gesamtplanung im Interesse der Gemeinde liegt; z.B. 
sollte ein Anstieg der Feinstaubbelastung durch übermäßige 
Nutzung von Holz- oder Pelletheizungen verhindert werden. 
Auch gemeinschaftlich genutzte Saisonspeicher erfordern 
gemeindliche Planungen.

Für uns Grüne ist unverständlich, weshalb viele Ausschuss- und 
Ratsmitglieder von CDU, SPD und FDP unseren Antrag zur 
Erstellung einer solchen Planung abgelehnt haben, während 
der Kalletaler Rat einen inhaltlich gleichbedeutenden Antrag 
einstimmig angenommen hat. Die Argumentation, die Infor-
mationen ständen alle bereits zur Verfügung, ist schlichtweg 
falsch. Die geäußerte Auffassung, diese Probleme müssten die 
Bürger allein lösen, ist wenig bürgerfreundlich.

Besonders unverständlich ist für uns, dass auch der Antrag 
zur Teilnahme der Gemeinde am Projekt „Wärmewende“ des 
Fraunhofer-Instituts für Energiewirtschaft und Energiesystem-
technik (IEE) von den anderen Parteien abgelehnt wurde. Die 
Teilnahme wäre für Dörentrup weitgehend kostenfrei gewesen 
und hätte der Gemeinde sicher bei der schwierigen Aufgabe 

der Wärmewende geholfen. Die Gemeinde Kalletal hat sich 
(leider nicht erfolgreich) für die Teilnahme an diesem Projekt 
beworben. Für Dörentrup hätten wir, bei einer Bewerbung, 
gute Chancen gesehen, als Projektteilnehmer ausgewählt zu 
werden. Die Argumentation und das Abstimmungsverhalten 
von CDU, SPD und FDP zeigen, dass die Bekenntnisse dieser 
Parteien zum Klimaschutz wohl eher nur leere Worte sind. Noch 
einmal bestätigt wurde diese Haltung der anderen Parteien im 
Umweltausschuss am 10.6.2020. Der Bürgermeister und der 
CDU-Bürgermeisterkandidat lehnen klimaneutrale Formen der 
Wärmegewinnung mit der Begründung ab, sie würden sich 
nicht lohnen, sich nicht amortisieren. Jede Form gemeindlicher 
Hilfen bei der Umstellung auf regenerative Heizenergie wird 
abgelehnt. Konstruktive Vorschläge zum klimaneutralen Heizen 
gibt es von den anderen Parteien nicht. Wir Grünen sehen darin 
eine Missachtung der Verpflichtung zur Klimaneutralität.

Immerhin hat sich die Verwaltung mit unserem Antrag be-
schäftigt und u.a. Überlegungen im Zusammenhang mit 
dem Quartierskonzept Papierkamp angestellt. Als praktische 
Maßnahme verbleibt letztlich aber nur der Vorschlag, unsere 
Straßenbeleuchtung auf energiesparende LED-Leuchten um-
zustellen. Dieser Vorschlag ist zwar zu begrüßen, hat allerdings 
nur ein geringes CO2-Einsparpotential und hat mit dem Antrag 
zur Wärmewende nichts zu tun.

Der Wille, dem Klimawandel aktiv zu begegnen wird bei den 
anderen Parteien nicht erkennbar. 

Wir brauchen einen Politikwechsel und mehr Fachkompetenz 
im Dörentruper Rathaus.

Deutschland hat sich verpflichtet, bis 2050 nahezu seine gesamte Energie klimaneutral zu produzieren. Bis 2030 soll der Ausstoß 
klimaschädlicher Gase um 55% gegenüber 1990 reduziert werden. Damit ist keineswegs nur der Strommarkt gemeint, sondern 
auch der Bereich Mobilität und die Wärmeproduktion, die in Deutschland alleine für ca. 40 % der Treibhausgase verantwort-
lich ist. Auch Dörentrup hat sich in seinem Klimaschutzkonzept zur Minderung des Ausstoßes von Treibhausgasen verpflichtet. 
Eine Riesenaufgabe steht uns bevor. Wie soll ein Haus ohne Gas, Öl oder Kohle beheizt werden?  Hausbesitzer, deren Häuser 
an ein Fernwärmenetze angeschlossen sind, müssen dieses Problem nicht selbst lösen; der Wärmelieferant steht in der Pflicht. 
In Dörentrup wird aber nur eine verhältnismäßig kleine Zahl von Häusern mit Fernwärme beliefert. Die meisten Hausbesitzer 
werden beim Wechsel des Heizsystems selbst entscheiden müssen, wie sie ihr Haus klimaneutral heizen können. Kommt als 
Wärmequelle Holz, Erdwärme, eine Luftwärmepumpe oder ein Saisonalspeicher (auch Saisonspeicher genannt) in Frage?



Wir alle spüren es am eigenen Leib. Hitze, Trockenheit, Starkre-
gen - das  Klima verändert sich. 2018 war Deutschland eines der 
am stärksten von Extremwetterlagen betroffenen Länder. 

Aufgrund steigender Temperaturen werden Extremniederschlä-
ge künftig zunehmen. Im Mai 2019 sorgte ein Starkregenereig-
nis in Dörentrup für Schlammlawinen an der B66 und an der 
Mittelstraße. In Lüdenhausen wurde eine Seniorenwohnanlage 
überflutet und in Kalldorf verursachte ein Starkregenereignis 
2016 schwere Schäden.

Wie kann man vorsorgen und was können wir in 
der Gemeinde Dörentrup dazu tun?

Der Kreis Lippe ist am Thema dran. Als Teil der Daseinsvorsorge 
soll eine „Starkregen-Gefahrenkarte“ erarbeitet und Bürgern 
und Verwaltung digital zur Verfügung gestellt werden.

Ein Modellvorhaben wurde dazu schon im Kalletal durchge-
führt.

Mit einer Befliegung des Landes wurde die dazu nötige Da-
tengrundlage aus digitalem Geländemodell mit Höhenraster 
geschaffen. Im zweiten Schritt wurde die Fließrichtung des 
Wassers ermittelt und Abflusswege berechnet.

An einem Starkregen-Schadensereignis in Erkeln, das zuvor 
genau dokumentiert wurde, wurde dann überprüft, wie exakt 
die vorliegenden Daten sind. Theorie und Praxis passten sehr 
genau zusammen. Wo die braunen Wassermassen im Ernstfall 
den größten Schaden anrichten werden, ist auf einer Starkre-
gengefahrenkarte gut zu sehen.

Für Kalletal-Kalldorf wurde im Modellversuch eine solche Karte 
erstellt. Sobald eine Starkregengefahrenkarte für das gesamte 

Starkregen 	und wie man das Risikomanagement von Wetterextremen  
	 auf kommunaler Ebene verbessern kann.

Gemeindegebiet Kalletal vorliegt, werden zur Umsetzung von 
Maßnahmen „Runde Tische“ mit Landwirten, der Feuerwehr 
und weiteren wichtigen Akteuren sowie politischen Vertre-
tern einberufen, um die Gefahren von Extremwetterlagen zu 
minimieren. 

Landwirte etwa sind besonders von den Schäden der Ero-
sion betroffen, da Ihnen der Mutterboden von den Feldern 
geschwemmt wird. Darum gibt es bei Ihnen auch ein großes 
Interesse an den Maßnahmen zum Erosionsschutz. 

Der Kreis übernimmt in diesem Fall die Arbeit, ist aber auf die 
Mitarbeit von Kommunen und Bürgern angewiesen.

Bündnis90/Die Grünen in Dörentrup unterstützen diesen An-
satz, der durch besseren Schutz der Landschaft auch einen bes-
seren Schutz der Bürger vor Starkregenschäden verspricht.

Unsere Bürgermeisterkandidatin Ewa Hermann ist als Bau-
amtsleiterin im Kalletal in das Projekt des Kreises eingebun-
den und zeigt sich von dem Ansatz überzeugt:

„Ich hoffe als betroffene Bürgerin, dass das Projekt sobald 
wie möglich auch in meiner Heimatgemeinde Dörentrup 
fortgeführt wird, um auch hier Klarheit über Gefahrenpoten-
ziale zu schaffen und Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung 
umzusetzen." 

Eine der Maßnahmen zur Verminderung des Abflusses bei 
Starkregen ist die Anlage von Speicherbecken oder Mulden. Die 
so gewonnenen Wasservorräte können der Landwirtschaft in 
trockenen Frühjahren zur Bewässerung dienen. Trockene Peri-
oden im Frühjahr sind eine andere Folge des Klimawandels, der 
zunehmend unseren Wäldern zusetzt und die Landwirtschaft 
vor große Probleme stellt. 



Ohne Auto mobil – das ist auch in unserer Gemeinde ein 
ungelöstes Problem. Der Öffentliche Personennahverkehr ist 
für die meisten Bedürfnisse nicht flexibel genug, das Auto in 
dieser Situation für die meisten unverzichtbar.

Die Alternative wäre das Fahrrad, aber wie kann Radverkehr 
in Dörentrup gefördert werden? 

Alle Verkehrsexperten sind sich einig: Die Nutzung des 
Fahrrades auf kürzeren Strecken wird nur dann zunehmen, 
wenn die Infrastruktur fürs sichere Fahrradfahren verbessert 
wird.

l	 Sichere Abstellmöglichkeiten für Fahrräder an Bushalte-
stellen und an zentralen, häufig besuchten Orten in der Ge-
meinde gehören dazu. Auf Antrag der Fraktion von Bündnis90/
Die Grünen sind Anlehnbügel und damit sichere Abstellmög-
lichkeiten für Fahrräder bereits im Haushalt eingeplant.

l	 Mehr Platz im Straßenverkehr und damit mehr Sicherheit 
für Fahrradfahrer sind ebenfalls wichtig, aber ungleich schwerer 
durchzusetzen. 

Die für den Verkehr zur Verfügung stehende Fläche ist be-
grenzt, der Platz für Radwege endlich. 

Eine Verbesserung der Infrastruktur für Fahrräder heißt also 
zwangsläufig, dass der Kfz-Verkehr Platz abgeben muss, der 
dann Fußgängern und Fahrradfahrern zur Verfügung steht. 
Der Bedarf dafür steigt; auch durch immer mehr Fahrräder 
im Straßenverkehr, die durch einen Elektromotor unterstützt 
werden.

Bürgersteige, Rad-Fußwege und Trampelpfade, die noch vor 
Jahren als zumutbare Radwege durchgegangen sind, sind in-
zwischen offiziell aussortiert, die Radwegebenutzungspflicht 
wurde aufgehoben.

Gutes Beispiel in Dörentrup: Der Bürgersteig in Spork, der 
zuerst noch als Rad-/Fußgängerweg geplant war. Er hat den 
Status als Radweg längst verloren, weil er für Fahrradfahrer 
nicht nutzbar ist.

Radfahrer müssen also auf die Straße, auf der sie von Auto-
fahrern gerne als Hindernis und nicht als gleichberechtigte 
Verkehrsteilnehmer wahrgenommen werden. 

Was aber ist zur Verbesserung der Situation in Dörentrup 
denkbar? Spontan ausgewiesene „Corona-Radwege“, wie in 
Berlin? Abgetrennt durch Betonpoller von den KFZ-Fahrspuren? 
Wäre schön, ist aber bei der geringen Breite der innerörtlichen 
Straßen und Wege unrealistisch. Für Fahrradfahrer, die sich in 
Dörentrup auskennen, findet sich immer ein Weg der durch 
KFZ-Verkehr weniger belastet ist. Aber das ist oft nicht der 
kürzeste. 

Wie kann zum Beispiel die Benutzung der B66, Hauptverkehrs-
ader der Gemeinde und kürzeste Verbindung zwischen den 
Ortsteilen, für Radfahrer sicherer gemacht werden? 

Es gibt außerhalb der Ortschaften einen Radweg an der B66. 
Der ist zwar – für Rad- und Fußgängerverkehr in beide Rich-
tungen – zu schmal, aber einigermaßen fahrbar. Was ist aber 
in Bega, oder in Dörentrup? 

l	 Beispiel Bega, Ortseingang, von Barntrup kommend: 
Der Radweg an der Bundesstraße endet am Ortseingang. 
Fahrradfahrer müssen die Straßenseite wechseln und auf der 
B66 fahren. 

Hier sollte ein Schutzstreifen für Fahrradfahrer (mit durchbro-
chener Linie) markiert werden, der sich, bis zur Fortsetzung des 
B66-Radweges am Ortsausgang,   beidseitig durch den Ort 
zieht. Die dafür erforderliche Straßenbreite von 7,50 Metern 
ist vorhanden. An den Bushaltestellen kann der Schutzstreifen 
unterbrochen werden.

l	 Beispiel Dörentrup, Ortseingang: Der B66-Radweg endet 
auf Höhe der Tankstelle, und beginnt erst wieder in Neuen-
kamp, am Fuße des Rieperberges. Hier ist das Auftragen von 
„sharrows“ zu fordern – wenn die Markierung eines Schutz-
streifens nicht möglich ist. Sharrows sind auf der Fahrbahn 
platzierte Fahrradsymbole, die einfach darauf hinweisen, dass 
auf der Straße auch Platz für Fahrradfahrer sein muss. 

Beispiel dafür in Lippe: die Elisabethstraße in Detmold. Weitere 
„sharrows“ finden sich auch an einer stark befahrenen Straße 
in Ubbedissen.

Die Markierung von Schutzstreifen und „sharrows“ ist kein 
Ersatz für einen sicheren, breiten Radweg und bietet nur 
unzureichenden Schutz für Fahrradfahrer. Sie erhöhen aber 
die Aufmerksamkeit der Autofahrer und zeigen, dass die Bun-
desstraße nicht nur für Autos reserviert ist und auch Platz für 
Fahrradfahrer sein muss.

Die Fraktion von Bündnis90/Die Grünen ist überzeugt, dass 
diese Maßnahmen Vorteile für die Radverkehrsinfrastruktur 
in Dörentrup bringen. 

Corona-Pop-Up-Radwege für Dörentrup?



Ortsverband Dörentrup

Kontakt:
Elisabeth Lange 	 Tel. 05265 - 99 153 
Ortsverbandsvorsitzende 
Volker Althoff 	 Tel. 05265 - 78 71 
Fraktionsvorsitzender

Fachkompetenz für Dörentrup

www.gruene-doerentrup.de

Ab Mitte März diesen Jahres haben Bundesregierung und Lan-
desregierungen aus unserer Sicht im Wesentlichen die richtigen 
Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie getroffen. Der 
Lockdown war zu diesem Zeitpunkt grundsätzlich notwendig 
und richtig um viele zusätzliche Todesfälle wie in Italien, Spani-
en, Großbritannien und anderen Ländern zu vermeiden. Hohe 
Übersterblichkeit haben insbesondere die Menschen in Ländern 
wie den USA und Brasilien erlitten, wo sich die Ausrichtung 
der Pandemiepolitik zunächst an populistischen Sprüchen von 
Trump und Bolsonaro und nicht an wissenschaftsorientierter 
Politik orientierte. 

Glücklicherweise gab es bei uns im Gegensatz zu Frankreich, 
Spanien und Italien keine so strikten Ausgangssperren, bei denen 
selbst Kinder für Wochen in kleinen Wohnungen eingesperrt 
waren, wie z.B. in Paris und Madrid. 

Vorwürfe sind den Regierungsparteien in Deutschland für ein zu 
geringes Maß an Pandemie-Vorsorge und in Teilen auch für feh-
lerhafte Entscheidungen zu Beginn der Pandemie zu machen: 

Aus den eigentlich im Regierungsauftrag erstellten Pandemie-
simulationen und teilweise daraus folgenden Pandemieplänen 
wurden zu wenig Konsequenzen gezogen. Es wurde nicht für 
ausreichende Vorräte an medizinischer Schutzausrüstung und 
die Fähigkeit, diese im eigenen Land herzustellen gesorgt. In 
Krankenhäusern, Arztpraxen und insbesondere in Pflegeheimen 
mangelte es an Schutzausrüstung. Die Bevorratung von Mund-
Nase-Schutzmasken für die Bevölkerung wäre ebenfalls sinnvoll 
gewesen, auch wenn die Wirksamkeit zur Reduktion der Neuin-
fektionen zu Beginn der Pandemie noch nicht wissenschaftlich 
belegt war, wie es inzwischen der Fall ist. In dieser Hinsicht 
hätten wir früher von Japanern, Chinesen und Koreanern lernen 
können. 

Die Durchführung von Großveranstaltungen wie Karneval und 
Fußball, vor denen die Virologen schon im Februar gewarnt 
haben, war falsch. Die Begründungen (u.a. Armin Laschet), 
ein Verbot sei nicht verhältnismäßig, zeugen von Unverständ-
nis des exponentiellen Wachstums der Infiziertenzahlen bei 
einer Viruspandemie. Mit einer rechtzeitigeren Einstellung 
von Großveranstaltungen und auch des Skitourismus hätte 
der Lockdown kürzer und vermutlich wirtschaftsfreundlicher 
ausfallen können. 

Natürlich wird man diesen Kritiken entgegen halten, im Nach-
hinein kann man immer schlau daherreden. Eine gute Politik ist 
aber immer geprägt von richtigen Vorhersagen der Zukunft. 

Unter diesem Wertmaßstab ist die Pandemiepolitik der Bun-
desregierung und unserer Landesregierung erst ab März diesen 
Jahres wissenschaftorientiert und damit vernünftig geworden. 
Mit dem Sars-Cov2-Virus werden wir noch lange leben müssen. 
Dies muss in Hinblick auch auf langfristige Veränderungen gut 
vorbereitet und gestaltet werden. Für die Zukunft sehen wir die 
Gefahr, dass den verständlichen Bürgerwünschen allzu leicht 
nachgegeben und damit eine zweite Corona-Welle ausgelöst 
wird, die es unbedingt zu verhindern gilt. Der Schutz der Ge-
sundheit und das Funktionieren unserer Wirtschaft sind keine 
Gegensätze, sondern bedingen sich gegenseitig. Die Schutzvor-
kehrungen gegen die Ausbreitung der Infektion sind immer in 
der Summe der Einzelmaßnahmen zu sehen. Dabei geht es auch 
um das politische Setzen von Prioritäten, das primär nichts mit 
epidemiologischen Vorgaben zu tun hat. 

Aus unserer Sicht gilt dabei: Die Öffnung von Schulen und 
Kindergärten ist wichtiger als Karneval und Fußball. 

Den Vorschlag aus Kreisen von CDU/CSU, zur Stärkung der 
Wirtschaft den Mindestlohn zu vermindern, lehnen wir ab. 
Auch Forderungen nach einer Inventur der Umweltgesetz-
gebung vom Wirtschaftsrat der CDU oder Forderungen der 
Wirtschaft den Green Deal (Der European Green Deal ist ein 
von der Europäischen Kommision unter Ursula von der Leyen 
vorgestelltes Konzept mit dem Ziel, bis 2050 in der Europä-
ischen Union die Netto-Emissionen von Treibhausgasen auf 
null zu reduzieren und somit als erster Kontinent klimaneutral 
zu werden) auf Eis zu legen, weisen wir zurück. 

Im Gegenteil, wir glauben, dass diejenigen Unternehmen, die 
jetzt staatliche Gelder beantragen, in hohem Maße auf ihre 
Zukunftsfähigkeit sowohl in Hinblick auf die noch bestehende 
Pandemie als auch in Hinblick auf die langfristig viel bedeu-
tendere Klimakrise geprüft werden sollten. Man braucht nur 
einen Blick nach draußen auf die zahlreichen toten Fichten zu 
werfen, um zu sehen, dass der Klimawandel sich nicht von 
Coronaviren beeinflussen lässt. Auch die Unterspülung der 
Brücke bei Spork durch den „Jahrhundertregen“ des letzten 
Jahres ist eine der vielen auch in Dörentrup zu spürenden 
Folgen des Klimawandels.

Wir Grünen möchten in jedem Fall verhindern, dass die Co-
ronakrise von einigen Politikern und der Wirtschaft, wie zum 
Beispiel von den Autokonzernen, genutzt wird, um ökologische 
und soziale Standards zu verschlechtern. 
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